


NICHT	NUR	ROMANTISCH

Als	ich	im	Oktober	1975	in	Bad	Tölz	zur	Welt
kam,	war	mir	meine	Skikarriere	quasi	schon	in
die	Wiege	 gelegt.	Auch	wenn	mein	Papa	 allen
Leuten	 erst	 mal	 erzählt	 hat,	 dass	 er	 jetzt	 eine
neue	Bedienung	habe.	Die	waren	alle	erstaunt,
dass	 er	 sich	 im	 Herbst,	 zum	 Ende	 des
Sommers,	noch	eine	neue	Servicekraft	holte.	Es
war	 seine	 Art,	 den	 Leuten	 zu	 sagen,	 dass	 er
jetzt	eine	Tochter	hat.

Meine	 Eltern	 bewirtschafteten	 zu	 diesem
Zeitpunkt	 bereits	 seit	 einem	 Jahr	 die	 Tölzer
Hütte	 im	 Brauneck-Skigebiet	 bei	 Lenggries.
Diese	Hütte	liegt	auf	einer	Ebene	unterhalb	der
Brauneckbahn.	 Das	 Skigebiet	 ist	 im	 Winter
sehr	 beliebt	 und	 gilt	 als	 Münchner
»Hausberg«.	 Mit	 dem	 Auto	 fährt	 man	 kaum



mehr	als	eine	Stunde	von	dort.	Mit	 ihrer	Lage
auf	einer	Höhe	von	1495	Metern	war	die	Hütte
jeden	 Winter	 komplett	 eingeschneit.	 Und	 das
ist	 wörtlich	 gemeint,	 denn	 in	 den	 70er-Jahren
hatte	es	noch	viel	mehr	Schnee	als	heute.

Das	klingt	jetzt	erst	mal	sehr	romantisch.	So
einige	 Herausforderungen	 hat	 das	 allerdings
schon	 mit	 sich	 gebracht.	 Im	 Winter	 konnte
man	 sich	 da	 oben	 zum	 Beispiel	 nur	 mit	 dem
Ski-Doo,	 also	 dem	 Motorschlitten,	 bewegen.
Oder	 eben	 auf	 Ski.	 Im	 Sommer	 gab	 es
Wirtschaftswege,	 die	 mein	 Papa	 mit	 dem
Geländewagen	befahren	konnte.

Um	 uns	 herum	 waren	 damals	 noch	 mehrere
andere	 bewirtschaftete	 Hütten.	 Die	 Stie-Alm,
die	Quengeralm	und	ein	bisschen	weiter	unten
die	 Bayernhütte.	 Mein	 Papa	 Stefan	 hatte	 dort
schon	während	seiner	Jugend	oft	ausgeholfen.
Später	 war	 er	 dann	 erst	 mal	 Fern-	 und
Busfahrer.	 Meine	 Mama	 Hilde	 hatte	 am



Tegernsee	 gearbeitet	 und	 wollte	 was	 anderes
machen.	Über	 das	Arbeitsamt	 ist	 sie	 dann	 als
Bedienung	 auf	 die	 Bayernhütte	 gekommen.
Viele	wollten	nicht	auf	den	Berg,	doch	 ihr	hat
das	 nichts	 ausgemacht.	 Dabei	 kommt	 sie
eigentlich	aus	Landau	an	der	 Isar,	wo	es	eher
flach	ist.

Das	mit	der	Bayernhütte	war	tatsächlich	eine
auch	 für	 mich	 wichtige	 Entscheidung	 –	 denn
dort	 hat	 sie	 dann	meinen	Papa	 getroffen.	Der
war	damals	der	Hausmeister.

Die	 beiden	 sind	 dann	 wenig	 später	 an	 den
Tegernsee	 gezogen,	 wo	 mein	 Papa	 für	 ein
Busunternehmen	Reisen	gefahren	hat,	während
die	 Mama	 als	 Haushälterin	 tätig	 war.	 Als	 die
Tölzer	 Hütte	 1974	 dann	 zur	 Pacht
ausgeschrieben	 wurde,	 bekamen	 meine	 Eltern
den	Zuschlag:	Im	November	1974	ging	es	los.

Man	darf	 sich	die	Tölzer	Hütte	 jetzt	nicht	als
kleine	 Skihütte	 vorstellen,	 in	 der	 vier	 oder



sechs	 Leute	 drinsitzen	 und	 verträumt	 in	 den
Schnee	 schauen.	 Unter	 dem	 Begriff
Berggasthaus	 hat	 man	 da	 schon	 eher	 das
Richtige	vor	Augen.

Es	war	ein	relativ	großes	Gebäude	mit	einer
Küche.	 Der	 Hauptbereich	 mit	 der	 Gaststube
war	 unten,	 im	 hinteren	 Teil	 ging	 es	 zu	 den
Toiletten.	 Das	 war	 unten	 alles	 eher	 massiv.
Der	obere	Teil	war	komplett	aus	Holz.	Da	ist
man	 über	 eine	 Holzstiege	 rauf	 zu	 den
Schlafräumen.	 Dort	 war	 auch	 Platz	 für	 ein
paar	 Übernachtungsgäste.	 Hinter	 einer	 Tür
waren	 dann	 unsere	 Privaträume.	 Im	 vorderen
Bereich	 waren	 das	 Wohnzimmer	 und	 das
Schlafzimmer	 unserer	 Eltern.	 Dahinter	 habe
ich	mir	mit	meinem	zwei	Jahre	jüngeren	Bruder
Stefan	 ein	 Zimmer	 geteilt.	 Der	 heißt	 übrigens
nach	dem	Papa,	während	ich	wie	meine	Mama,
eben	Hilde,	heiße.	 So	macht	man	das	halt	 oft
in	den	Bergen.


